
Blätter für Landwirtschaft, Weinbau und Genoffenschastswese«
Unter Mitwirkung nassauischer
:: Landwirte heraurgegeben ::
Garantierte rlnflage 22000  Gremplare

sowie Hauswirtschaft.
Geschäftssteller Nicolasstraße 11.
Fernsprecher SOS Fernsprecher 123.

Erscheint wöchentlich einmal
:: am.Donnerstag Morgen «
2nsertt»n»pr. di«ltolvn«l;etl« zs Pf».

Nr . 38. Wiesbaden , den 18. September 1913. 5. Jahrgang.

Landwirtschaftl.Berichte . |
Herbst.

Bon Georg Ro edler.
Die goldigen, sonnigen Sommertage sind dqhin, der

Herbst hat seinen Einzug gehalten. Ueber die abgeernteten
Fluren ziehen Regenschauer, wallende Nebel liegen mor¬
gens und abends über den Wasterläufen und Wiesen. Die
Feldarbeiten sind größtenteils beendet, Scheunen und Kel¬
ler und Speicher sind gefüllt; in den Dörfern summt die
Dreschmaschine. Ueber dte Stoppeln , dt« frisch umgebroche¬
nen Aecker, weht die kühle Herbstluft. In de» kleinen
Bauerngärten blühen die lebten Astern, an den Hfcken und
Wegen draußen erglänzen am die roten und' schwarzen
Früchte und Beeren der Wildrose, des Hollunders , der Vo¬
gelbeeren , des Spindelbaums und des Schlehdorns. Hoch
aus den Lüften klingt tn dunkler Nacht der Schret ziehen¬
der Wandervögel.

In Wald und Forst tst'S still geworden. Des Sommers
gefiederte Sänger sind fort nach dem wärmeren Süden , thr
fröhliches Gezwitscher erschallt nicht mehr. Doch nicht alle
haben uns verlassen. Durch Schnee und Wtnterkülte wird
hofsnungsfreudig die kurze Strophe des Zaunkönigs erklin¬
gen und vom vereisten Bach herüber tönt den ganzen Win¬
ter hindurch dte einfache Weise des munteren Wasserstars.

Die Zeit der Treibjagden ist jetzt da. Ueber die kahlen
Felder zieht der Jäger , im Walde klingt das Jagdhorn und
die Schüsie wecken das Echo der Berghänge . Neben dem
farbenprächtigen Fasan , jenem westafiakischen, aber bet uns
so gut eingebürgerten Fremdling , erscheint der Hase auf
dem Wildmarkt . Noch wenige Tage und dann fällt auch das
jltebliche Reh, das doch so recht die Zierde des deutschen
Waldes ist und möglichst geschont und in weidgerechter
Weise nur mit der Kugel auf dem Ansitz, aus einsamer
Pürsche erlegt werden sollte, der Massenschießlust zum
Opfer. Noch schlimmer, es wirb mit Schrot angeschossen und
oft mangels sachverständiger Nachsuche nicht aufgefunden
und mutz vielleicht nach langen Stunden oder gqr Tagen
elend den Qualen der Wunden, des Hungers und des Dur¬
stes erliegen.

Die Natur hat jetzt reichlich sür all die Geschöpfe drau¬
ßen, grotz und klein, für die Vierfüßler und für dte zurück¬
bleibende Vogelwelt vorgesorgt. Das Eichhörnchen macht
sich den überreichen Erntesegen an Früchten und Nüssen, an
Eicheln und Bucheckern und Tannenzapsen zu Nutze und
trägt in die angelegten Verstecke auf Vorrat , was es nur
bekommen kann. Das Reh, der Dachs, der Eichelhäher
schmausen unermüdlich an all den nährstoffreichen Wald¬
baumfrüchten und Kräutern , bis sie sich eine dicke Fett¬
schicht zugelegt haben, die sie über die Not und Entbehrun¬
gen des Winters leichter hinwegkommen läßt . Selbst die
kleinen Vögelein sättigen sich an dem mit Leckerbisten aller
Art bestens gedeckten Tisch im voraus , gleich als wüßten sie,
welch trübe , schwere Zetten ihnen bevorstehen.

Das Kleintierlvben ist erstorben. Am Ameisenbau, an
dem so emsiges krabbelndes Leben herrschte, ist völlige Ruhe
eingetreten . Tief ins Innere haben sich die fleißigen Tier¬
chen mit ihren sorgsam gehüteten Bruten zurückgezogen.
Die bunten Schmetterltngsfalter sind dahin , nur die
kleinen, unscheinbaren Frostspanner und ein paar Mücken
flattern trotz Winterkälte durch den schweigsamen Forst.
Im Holze, zwischen der Rinde , im Moos und unter Stet-
nen überwintert das vielqeartete Heer der Käfer. Das
Quaken und Knarren der Frösche, Molche und Unken ist
verstummt, tief in Schlamm und Erblöcher haben sie sich

zurückgezogen, um dort , gleichsam erstarrt , wärmere Zetten
abzuwarten . ^

Noch einmal vor seinem Hinsterben schmückt sich der Walh
mit seinen schönsten Farben . Es ist, als habe die Natur
noch einmal all ihren Farbenzauber über ihn hinbreiten
wellen, ehe sie ihn für lange Zeit unter Eis und Schne«
verhüllen wird . Den Berghang schmückt das lichte Braun
des sterbenden Buchwaldes, unterbrochen vor
Grün der Eiche, vom hellen Gold der schlanken
zwischen glänzt das dunkle Rot deS wilden t-
zittert das bläuliche Grau der stets unruhevollen Espe. Uw
aus dem büsterenTannenwald hebt sich hell daS Uchte GeV
der Lärche, des einzigen Nadelholzbaumes , der sein grüne»
Sommerkleid abwirft . Wie lange noch, und dte Novem-
berstürme brausen über den Herbstavalb hin, der dann kla¬
gend und seuszend, nackt und bloß, seine kahlgefegten Aeste
gen Himmel reckt.

Schön ist der Herbst! Und doch wie wehmüttg ! Wie
manchmal befällt uns , wenn wir durch dte wette Flur , durch
den einsamen Forst schreiten, wo das Laub am Boden
raschelt, wo herber Moderduft den Wald durchzieht, jene so
unbestimmbare, tiefernste Stimmung . Dann fühlen wir so
recht, wie eng der Mensch mit der scheinbar leblosen Natur
verbunden ist, wie dte sterbende Natur ihn in ihren Bann
zieht und ernste Gedanken an Tod und Sterben in ihm
wachruft. Und dann ahnt er. daß dte Natur nach ihrem
Vergehen wieder zu erneutem Glanze auferstehen wird,
wie auch er nach dem Tode auf ein lichteres Auserstehe«
bosit!

Die Horftverwaltung in Nassau vor hundert Jahren.
Eine einheitliche Forstverwaltung hat es vor dem Jahr?

1816 im Nassauer Land nicht gegeben; sowohl Verfassung
als auch Wirkungskreis der Verwaltungsbehörden waren
in den verschiedenen Landesteilen sehr verschieden. Auch
bestanden noch zahlreiche im Widerspruch zu der Landes¬
verfassung stehende Einrichtungen , welche der freien Be¬
nutzung des Grundeigentums im Wege waren.

Zur Beseitigung dieser Mängel erließ Herzog Wilhelm
von Nassau im November 1816 ein landesherrliche - Edikt.
Nack diesem gab es von nun an als Forstbehörben nur
Oberforstbeamten, Oberförster und Förster . Den Ober¬
förstern unterstand hiernach „dte Leitung der Holzfällungen
und der in den Waldungen erforderlichen Kulturen ", also
dte eigentliche Forstverwaltung . Die Oberforstbeamten
hatte» die Dienstaufsicht über die Oberförster , während den
Förstern der Schutz der Waldungen oblag. Dte allgemeine
Aufgabe sämtlicher der Landesregierung unterstehender,
d. h. nicht privater Forstbehörden war es, „auf dte möglichste
Erhöhung der Holzzucht und anderer Nutzungen in den
Waldungen , auf den Forstschuh und auf die regelmäßige
Abgabe des Holzes und anderer Waldnutzungen" hinzu-
wirken.

Nach dem Edikt sollten 8 Oberforstbeamten für daS
Nassauer Land bestellt werden, und zwar zu Dillenburg.
Hachenburg, Weilburg , Wiesbaden, Idstein oder Camberg,
Geisenheim, Nastätten oder Schwalbach und Montabaur.
Jedem dieser Beamten wurde ein bestimmter „Jnspektions-
distrikt" zugeteilt . Die Verwaltungsbezirke der Ober-
sörstereten wurden nach Gemeinden gebildet und umfaßten
deren, je nach der Größe des zugehörigen WaldbesitzeS, etwa
4 bis 12. Der Gemeindebezirk Wiesbaden smtt den Bezirken
Wehen, Neuhof, Orlen , Erbenheim und Sonnenbergj ge¬
hörte zur Oberförsterei Platte . Die Bestimmung der Auf¬
sichtsbezirke für die Förster blieb, sofern eS sich um Prtvat-
waldungen handelte, dem Waldeigentümer , bet Domantal-
und Gemeindewaldnngen den Oberforstbeamten überlasten.



Die Verwaltung und Benutzung aller Waldungen war
mm nun an allein Sache - es WaldeigentümerS . Nur war
es selbstverständlich den Eigentümern von Privatwaldungen
untersagt , ohne Erlaubnis der Staatsbehörden die Wälder
gänzlich auszuroden oder neue Wälder anzulegen.

Die Landesregierung übte die Oberaufsicht über sämt
urfw nallauisch« Waldungen aus . Von deren Zustand ver¬
schalte sie sich alljährlich Kenntnis durch Berichte der ^ er-
sorstbeamten und durch alljährlich stattfindende ^ estchttg-
ungsreilen und Rapporte des herzoglichen Oberjäger-
^ ^^Dte Besoldung der Oberförster richtete sich nach dem
Flächengehalt der ihnen unterstehenden Waldungen . Bon
jedem Morgen >60 rhein . Quadratrutenj WaldeS muhte
der Eigentümer jährlich 6 Kreuzer an sie abführen . Nutzer

fsren Besoldung" standen ihnen für die Tätigkeit
innerhalb ihres Verwaltungsbezirks Nebeneinkünfte nicht
. .. Die für die Domanial -, Stistungs - und Gemeinde-
»inldunaen anaestellten Förster erhielten als Jahreslohn,
gleich den Oberförstern , bis zu 6 Kreuzer von i d̂em Morgeniftvern Bezirk belesenen Waldungen , außerdem noch
Gebühren für von ihnen zur Anzeige gebrachte Forstsvevel.

Den Forstbehörden oblag auch die Durchführung der
Polizeiverordnungen und die Ausübung derkrumoreiaerechtsame. Größere Jagden »gegen gefährliche

che Diere" batten sie nach den von der Landes-
Ä, “ «‘t& mäÄt ” « » "».» MUw» -»n»
allgemeinen Jagdfolge verpflichteten Untertanen anzu¬
ordnen und zu leiten . _

Weber Me Behandlung der Obstbäume im herbst.
Von Karl Vöde,  Buckowine.

<Z!achdruck verboten.>

Die erste Herbstarbeit an den Obstbäumen, welche nun
bald vorgenommen werden mutz, wird das Abkratzen
Baumstämme von allen ihnen anhaftenden alten , ö
sGrbene» Rtndenteilen , Rindenschor , flechten und Moo¬
sen sein. Dieses Abkratzen kann mit einem sogenannten
Bnumkratzer oder sonst einem geeigneten Instrument ge¬
sehen Es werden dadurch eine Unmenge Pupp °n E rlind parven schädlicher Insekten , welche unter dem Rtnden-
schvrf ihr Winterquartier ausschlagen, vernichtet »nd ge¬
tütet Natürlich darf bei diesem Abkratzen die lebenstatige
Rinde nicht verletzt werden. Dann läßt man den Stamm
und. wenn möglich, auch noch die stärkeren' Aeste! mit e.
nem Anstrich von Kalkmilch versehen. Dieser Kalknnlch
kann man etwas Lehm und Kuhfladen veimischen. Der
Anstrich bleibt dann besser am Baume haftem Durch den
Kalkanstrich werden die etwa in kleineren Vrndenspalten
stüen gebliebenen Insektenlarven und Erer getötet: auch
bekommen die Bäume davon eine schöne glatte, gesunde
Ninde so daß schädliche Insektenlarven und Puppen in
derselben keine Schlupfwinkel mehr finden können. Spa¬
ter wird sich dann auch das Abkratzen der Stämme erübri-
aen, die Rinde wird dann mit der Zeit so glatt , bah man
nur nötig hat. alljährlich den Kalkanstrich zu wiederholen.
Ein wenig sind junge Bäumchen durch den Anstrich mit
Kalkmilch auch vor dem Benagen durch Hasen ge-tirtmenflicf) flKtttt tttcttt, lvie gesagt, öct
Kalkmilch etwas Kuhsladen Und vielleicht auch Rindsblut
und Kot zusetzt. Will man aber vor den Hasen ganz sicher
sein so muh man die jungen Obstbäume .durch eine^sorg-
fältige , gut sestgcbundene Umhüllung mit Stroh , Lchi f,
Dornen alten Sacklumpen, Weiden- oder Drahtgeflecht
schützen.' Das Drahtgeflecht mutz engmaschig gewählt wer¬
den Auch mutz die Umhüllung hoch genug gegebett werden,
um auch bei hohem Schneesall zu genügen. Vielfach wird
auch empfohlen, die jungen Stämmchen unten mit Fett
einzureiben , dies halte ich aber nicht sür gut.

Die nächste Sorge dürfte die sein die Weibchen der
Frostspanner daran zu hindern , ihre Erer in die Baum¬
krone ablegen zu können. Das Weibchen des Frostspan-
ners hat keine Flügel , es kann daher nicht auf den Baum
klieaen sondern es ist gezwungen, an dem Baumstamm
empor zu klettern , wenn es in die Baumkrone gelangen
will. An diesem Hinausklettern Ändert man es durch An¬
legen der bekannten sogenannten Klebegürtel oder Rau
pcnleimringe . Diese Klebegürtel dringt *en
11/ Meter Höhe an . Man legt um den Baum einen starkenemu™W <* rt»»6t; “ism?“®SS1
sorgfältig mit Bindfaden oder schavachen Draht - Dan«hei Pavierstreifen rund und recht ausgiebig mit
Raupenleim "bepinselt. Da der erste Anstrich des Raupen¬
leims in der Regel zum großen Teile vom Papier au^
gesaugt wird , ist in etwa acht Tagen ein zweiter Anstrich

KttÄ wsgs
S SÄ »"föÄÄ fi”Sf“»S8ÄV«
Bäumchen, die noch Baumpfähle haben, mutz in gleicher
ezgs»' mle am Stamme auch der Baumpsahl mit Raup n
Uim SÜnMt  werden sonst könnten leicht die Frostwan.
nernve'Äen statt am Baumstamme am Baumpsahle hin-

“^ mne ' mbtxc  für das gute Gedeihen der Obstbäume
tevr Ivtckitiae Arbeit ist das Umgraben der Baumscheiben.

bis IV- MUer im Umkreise um den Stamm
laste man Alljährlich !,n Herbst oder Spätherbst die Baum-
Sä «Stt Dann ist der Boden gelockert und
durch diesen gelockerten Boden kann die Ê niernäffe bestexden Baumwurzeln dringen , der Baum wird dann. eyer
in der Lage sein, trockene Zeiten zu Überstehen. Der Gras-
wuchs wird gestört und infolgedessen kann auch die Luft
bekker zu den Wurzeln dringen , und durch die Luft und
das Wasser werden die im Boden befindlichen, schwr
löslichen Pslanzennährstosfe ausgeschlossen und für die
Baumwurzeln aufnehmbar gemacht. Beim Umgraven oe
Baumscheiben kann man reichlich guten Kompost mit unt r

behauch Kannen Jauche begießen Da nur, aber
^aucke arm an PhoSphorsäure ist, die Obstbaume aber S,
rade zur Erzeugung der Früchte viel Phosphorsaure nötig
haben kann man jeder Kanne Jauche zwei Hände voll
Thomasschlackenmehl zusetzen. Bon Zeit zu Zeit ist auch
-ine Kalkdüngung sehr zu empfehlen. Die Kaikoungu »
aeickiebt in vielleicht fünfjährigen Zwischenräumen■
{LL. Umaraben der Baumscheiben, aus ein Quadratmeter
i/ ^ Psund ungelöschter pulverisierter Kalk trocken unter¬
gegraben Auch eine Kalidüngung ist namentlich aus mitt¬
leren und leichteren Böden, nötig , während sie aus allen
ckmereren tonigen und leimigen Böden, die von Ra ur

reich an Kali sind, sich erübrigt . Auf mittleren und leich¬
teren Böden gebe man pro Quadratmeter etwa ein Bi

*el ©tn& & nun diese Arbeiten beendet, und ist frostfreieS
Wetter so geht es ans Ausschneiden und Auslichten der
Baumkrone Es werden alle abgestorbenen, kranken und

Ä ÄZ 'LI
mit der Baumsäge achte man darauf , daß nicht zu groß«
Aststumpfe stehen bleiben, ^ araus ^ entstehen^ allerlei ^ G -̂
ahren fü n' Obs um :' manlasse ' MeZweiH ' nahe an
der Ursprungsstelle abschneiden Die Wunden werden bet
aanz iunaen Bäumchen zweckmätzigerweise mit Baum»
wacks bet älteren mit Steinkohlenteer gestrichen, sie sind
SÄfV »? den Witterungseinflüssen geschützt Da . Aus-
schneiden der Obstbäume kann im Winter bei srostsretem
Wetter bis Ende Februar geschehen.

Die KartoffeptteruitQ.
INachbruck verboten.)

Die Einführung der Kartoffel hat bei uns einen gro^
tzen wirtschaftlichen Umschwung hervorgerusen . Wenn matt
bedenkt daß noch Friedrich der Große mit erheblich-N
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, um die Kartoffel einzu-
sühren und nun den heutigen Konsum dieses Knollenge¬
wächses in Betracht zieht, so mutz man die Wichtigkeit der
Kartaikel als Jndustriematerial und namentlich als Nah
rungsmittel anerkennen . Ein landwirtschaftlicher Vollbe¬
trieb ist heute ohne die Kartoffel garnicht denkbar, sie bil
det einen wesentlichen Bestandteil des gesamten Viehfut

ivo.rnontltck für die Schweine geben die Kartosfeln ein
sehr zusagendes Hauptfutter ab. Da sie ^ h schlecht ausge¬
nutzt werden, erhalten die Schweine sie uurtn  gedampfttm
und getrocknetem Zustande. Gar zu stark darß aber dt a-.
tion an Kartosfeln nicht sein: die Schweine bekommen sonst
Hängebäuche und leiden dann sogar an Kuochenwei che. Auch
der Geschmack des Fleisches leidet: es wird fade, schrumpft
beim Kochen ein und hat ein lockeres und weiches Fett . Fer^
kel bekommen pro Tag ein Pfund , und ^ le Ration steigert
sich bis zu höchstens 10 Kilogramm bei Ende der Mast.
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Für das Rindvieh eignet sich die Kartoffel sowohl in

gSJg  Ä ' fftTÄÄt RsMsuÄ roZ
fmal !? » e*6e jfV ” o Ir &ie' ®SS ” teru »a ”flei)«wft«
8d«raekochter Kartofjeln ratsamer . da hierdurch der Nähr-»n»kt"weientlich äesteigert wird, und die hierbei gereichten
grötzrren Mengen roher Kartoffeln Dnrchfall veranlassen
würden AlS stärkste Gabe find für Marder etwa 26

SÄ ?nähr werd^ Für Lämmer. Kälber und Sohlen
fl* Me Kartoffeln aber nicht. DaS Knochengerüst

>»tefer Jungtiere ist in raschem Wachstum begriffen, und
>ie Kartoffel kann wegen ihres geringen KalkgehalteS die

U ÄSit iÄÄ, «ttU:
toikeln zu ernähren , der möge bedenken, datz die Kartoffel
USTS « »atz
am  neckstolfreichem Äeilutter die stickstoffreien Bestandteile

MEÜ "ve7rin?« mJnSEL

6d auch bas Ranhfutter und besonders das . Stroh wohl
ralireich aber arm au Natron ist, so mutz dieser Mangel
durch rc'gelmätzige Salzgaben ausgeglichen werden.Pvarnrus.

crabr Veaünstiat: auS den Früchten kriechen die Madevk
auS verpuppen sich in dem Boden, kommen als fertige
Obstschädlinge wieder hervor und setzen ihr ZerstörungS«
werk an der nächsten Ernte fort.

Wer nicht nur Gemeinden als
auch Private verkaufen.
SSTL tSffCmtZ“mV JÄTS»«*a
d ' ‘ M- ri-«- t WW6 sofort, ohne Rücksicht zu nehme« .

eise die Früchte. Würden die Wünsche
und Ermahnungen der Verwaltungsbehörde « durch eine

Spätsorten geerntet , Vezw. versteigert werben dürften»
dann würde dem konsumierenden PuMtkum ê gE-Dienst geleistet werden. So aber wird das Wtnleroo«
für schweres Geld erstanden und gegen Weihnachten Hirt
befin^ n sich in den Keller« meist nur welke und fanlend-
Früchte, weil sie nicht ausgereift waren.

Mäuse- «ud Hamsterplage.
,—i of., » Spitt 9 ä n d che n. 15. Sept ., wird uns ge-

schrieben: Nachdem in den Seiden letzten ^ ahren die Mause«... »n geringem Matze aufgetreten sind, treiben ste ten
einiaen Wochen in unsern Gemarkungen wieder in solch
starker Weiseihr Zerstürungsmerk . datz man allgemein
gegen ste vorgehen sollte. Falls dies nicht geschieht und die
Witterung die Vermehrung der Nager noch weiter begün-
sttgt dürften unsere Herbstsaaten heuer einer grotzen Gefahr
ausäesedt sein. Auch die Hamster stnd so zahlreich in Er¬
scheinung getreten, datz die Gemeindebehörden Prämien f
die Vertilgung derselben ausgesetzt haben. Mr ieden ab¬
gelieferten Hamster werden 20 Pf . auS der Gemeindekaffe
vergütet . _

Die Kartosfel-Ernte.
t?  15 Sevl Fn tocitcti llmgkgenv

Me Halmfrüchte' bis auf die letzte Fuhre eingeerntet . Fast
ohne Ausnahme find sie unberegnet und sut ausgetrocknet
eingekommen. Da auch der Ertrag ein reichlicher ist. kann
in dieser Beziehung von einer wirklich guten Ernte ge
krochen werden. Limburger Becken ist man äugen-
bltcklich mitten in der Kartoffelernte . DieseWe fällt unter¬
schiedlich aus . Manche .Sorten bringen pro Rute^l Sack120—130 Pfd., andere liefern 70- 80 Pfd. Jedemaus av
»»» Durchschnitt pro Rute annähernd 1 Ztr . Die ^ cooc
kartofsel der hies gen Gegend ist augenblicklich die «Inbu-
ftrie" Sie ist eine gute Speisekartoffel und liefert auch
goies Fabr reichen Ertrag . Der Kartoffelversand ist schon
re^ lebhaft. Täglich werden wehre« Waggons verladen.

4 Mk. pro Zentner.

Weinbau.
Rebspallerzucht als Nebenbetrieb.

Der Bericht der  Provtn »ial - Wein -- und Yb st,

m.  Mir entnehmen den für jeden Winzer sehr lehrreiche«
Ausführungen folgendes : , , , v flMÖ

Datz die Rebspalierzucht nicht nur eine Liebbaberei. sott,
dern auch ein wichtiger NebenerwerbSzweig für die Winzetz
ist. wird leider noch wenig eingesehen. Wie mancher HauS«
giebel, wie manche Schuppenwand könnte
ohne erheblichen Geldaufwand auSgenützt werden. Verfügt
doch der Winzer über manche freie Sttmde am Moxgen oder
9lben5 oder an Regentagen, die er im Frühjahr Aum^ Euiir
flines Hausspaliers , zum 'Aufbinben der Loden m Dom.
mer benutzen kann. Und ist nicht auch ein Rebsvalier selbt
Mr das kleinste « i«EWL 'A ? ÄNaL !«

Reiche Zwetschenernte.
Vom Fntze des Taunus , 14. Sept.

- - ist auch hier sehr reich.
Der Behang der

Zentner 4- ö M werden die Zwetschen massenhaft gedörrt,
kingemacht und »u Marmelade nnd Latwerge eingekocht.

nicht auch ein Revspalier, besonders in einer E «̂ ?vd mit
vielem Fremdenverkehr , einen recht " hebltchen Gewinn abA
Bon dieser Tatsache ausgehend, wurde in den ersten Jahren
des Bestehens der Anstalt ein «rohes Rebsorttment , v«
stehend aus zwetunbvierztg Sorten der Vesten, feinsten
Tafeltrauben , angepflanzt . Wenn l.̂ on .»? SfeW« in depttrtitMfrtffiê um Sortenstudium für diö Schüler ôienen iouxjpv
fo war hiermit kber auch gleichzeitig die Absicht verbunden,
die Spalierzucht zu heben und zu .fördern . Re AnM «^ istder hiesigen Gegend unbekannt war . Das Tafeurauoen,orE

WW vom PvrtA
in r En fernuna von W Zentimetern gepflanzt um n Ä

nur eine gewisse Menge Trauben von jeder Sorte , sondern
in aenüaender Zahl Reben gewinnen zu künnem

Dieses Sortiment stellt heute, da fk« Sp ^ teraestell e^rtcht«̂einen schönen Laubgang dar , der in einem bis zwei Jay en
'WZ - m « »«->> f «»<4

starke alte Gasröhren Verwendung , die in Beton emg«
' murden Die Röhren wurden durchbohrt und hier«

" °Lr HEterlolg Zuu  wurde ist der. da«{asrssfÄs*.-*r« .i <I a
Anstalt besuchten, «ahmen aE daS Trau ^ nsorttmem m

K « -n« -" !>«- "« »>" " °" " "
tenb ist.

Das vorzeitige Abernten des Obstes.
* Vom Taunus. 15. Sept. In hiesiger Gegend wurden

für den hohen Preis von 8 M. der Doppelzentner

§urcĥ 'ges« uert ŵ r̂ben^ rĥ 'an den" B̂ rmten^hinrei ^ nd
TXR  ÄÄÄ 6^ das folgende

Mndem wi
auch ar
worden.

ri, !!»»u>- >>- it ".: ™»?•'.'SÄmrr «» s
" ° Ein Nebspalier (Madeleine royflle), als v -Form gezogen.

:ä&
aar von anderthalb Pfund batten.
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Die Vorrichtung zum Hakten des Spalierstocks ist höchst
einfach ausgeführt . Es sind nur einige eiserne Haken in ö»e
Wand eingelassen worden , durch die verzinnter Draht ge.
führt ist. Unterhalb der Fenster sind zwei Querdrähte an.
gebracht , die zum Befesttgen der beiden Arme und zum An-
binden der grünen Triebe bienen . Auf berben Seiten deS
Fensters befinden sich je fünf senkrechte Drähte . Der mitt¬
lere Draht dient zum Anbtnden der Verlängerung , während
hie Seitendrähte zum Befestigen der grünen Triebe be¬
stimmt sind. Die Kosten der Vorrichtung sind sehr gering.
Rebspalierzucht kann aber nicht nur im Garten und an den
Häuserwänden betrieben werben , sondern eS können auch
die Terrassenmauern in den Weibergen recht vorteilhaft
ausgenützt werden , wodurch recht erhebliche Einnahme-
guellen erschlossen werden können . Um hier vorbildlich zu
wirken , hat die Schule die Terrassenmauern im Weinberg
Steinkaul und Rosental bereits vor einigen Fahren mit
Tafeltrauben bepflanzt , und . soll in jenen Bergen , die neu
bepflanzt werden , das gleiche geschehen. Während in den
älteren Weinbergen die jungen Pflänzlinge langsamer und
schwieriger sortkommeu , wich , bas Ziel bet Neuanlagen um
so leichter erreicht werden.

Die Spaltergestelle sind auch hier sehr einfach gedacht.
Es sollen einfache Eisenhaken in die Terrassenmauern ein¬
zementiert werden , an denen dann der Draht befestigt wird.

Aj Genoffenschastswesen. W
Raisfeisen -Unterverbandstag in Altenkirche « .

Am Sonntag , 14. Sept ., tagte in Altenkirchen  im
Saale des Gastwirts Hetnr . Aug . Gath der diesjährige
Unterverbandstag für die Ratffeisenvereine
der beiden Bezirke Ob erlahn und Usingen.
Unterverbandsbtrektor Pfarrer Müller ervffnete die Ver¬
sammlung mit einer warmen Begrüßungsansprache . Ver¬
bandssekretär Grisar -Frankfurt a. M . überbrachte die besten
Grüße des leider am Erscheinen verhinderten Verbanbs-
btrektors Dr . Nolben -Frankfnrt a. M . Von den den beiden
Unterverbänden angeschlossenen 16 Vereinen waren 8 Ver¬
eine vertreten . Man einigte sich zur Zusammenlegung der
Leiden Unterverbände und wählte als gemeinsamen Unter-
verbandsdtrektor Pfarrer Müller Hierselbst.

Hierauf ergriff Berbandssekretär G r i s a r - Franksurt
a . M . das Wort zu seinem Vortrag : „Maßnahmen zur
Liquiderhaltung unserer Darlehnskassen-
Wereine ". Vor allem warnte Redner die Vereine vor
langfristigen Hypotheken . Daher sei man besonders vor.
sichtig bei der Gewährung von Hypothekarkredit . Zu diesen
Geschäften seien die Genoffenschaften nicht in erster Linie
da . Diese Geschäfte saugten bedeutende Betriebsmittel auf,
die dem Personalkredtt entzogen würben . Dieselben über¬
lasse man den übrigen Geldinstituten . Redner schloß seine
Ausführungen mit dem Wunsche, daß die guten Ratschläge
in Wort und Schrift seitens des Verbandes von den Ver¬
einen gewürdigt und die aufgestellten Grundsätze im Geld-
verkchr berücksichtigt würden , damit auch in Frage der

. Liquidität die Genosienschaft jeder Krisis vorbeuge und der
billige Kredit auch auf die Dauer der Landbevölkerung
erhalten bleibe . •

An den instruktiven Vortrag , der mit allseitigem Bei¬
fall ausgenommen wurde , schloß sich eine äußerst rege Aus-
spraM , die die vollkommene Nebereinstimmung der Ver¬
sammlung mit den Aussühruugen des Referenten zeigte.

Ein Beamter der Allgemeinen Unfall - und Haftpflicht-
Versicherungs -Aktiengesellschast Zürich sprach sodann über
die Bedeutung der Haftpflichtversicherung für jeden Land¬
wirt . — Nach Erledigung weiterer Punkte der Tagesord¬
nung — als Ort der nächstjährigen Versammlung wurde
Weilmünster bestimmt — konnte Unterverbandsdirektor
Pfarrer Müller die anregend verlaufene Versammlung
schließen. Er erwähnte dabei , welch große Rolle auch die
Genossenschaften heute im ganzen Wirtschaftsleben spielen
und gedachte dabei in dankbarer Eriunerung des Gründers
der Raiffeisenvereine . Mögen sich stets , überall und zu
allen Zeiten echte, wahre Raiffeisen -Männer finden , die im
Hinblick auf den Altmeister „Vater Raiffeisen ", im Aufblick
zu Gott an dem Bau weiter arbeiten zum Segen der
Genossenschaften , zum Wohl des gesamten deutschen Vater-
landes.

Nicht unerwähnt bleibe , daß der Männergesangverein
Attenkirchen unter ker trefflichen Leitung seines Dirigenten
Lehrer Prätorius einige Lieder zum Vortrag brachte und
dadurch zum harmonischen Verlauf der Versammlung
beitrug.

I IM Hauswirtschaft. I II I

==. Echte Leinwand zu erkenuen . Man wäscht dieselbe
in Seifenwasser und läßt sie an der Lust trocknen . Enthält
der Stoff Baumwolle , so wirb daS gewaschene Stück run-
zelig , hingegen bleibt reine Leinwand glatt.

= Das Ansgehen der Farben zu verhindern . Beim
Waschen farbiger Stoffe das Ausgehen der Farben zu ver.
hindern , wendet man vorteilhaft Gallseife an . Auch matt
gewordene Farben lassen sich durch Gallleife wieder auf-
frischen . Man kocht ein Stück Gallseife in einem , Liter
Wasser auf — am besten Regenwasier , — wascht hierin die
farbigen Stoffe , sobald bas Gallenseifenwasier erkaltet ist,
und spült den gewaschenen Stoff in reinem Wasser mit Zu¬
satz von etwas Essig.

Umgerollte Teppich , und Läuserdecke« sind, wo sie
auftreten . wohl stets der Aerger einer jeden Hausfrau . Sie
kehren aber in die richtige Lage zurück, wenn man sie auf
dem Plättbrett mit dem heißen Stahl glättet , nachdem man
ein in reines Wasser getauchtes und ausgerungenes Tuch
über den Teppich gelegt bat.

*

= Mittel gegen Magenkramps . Man nimmt eine Hand-
voll Hagebutten , siedet sie in V4, Liter Wasser weich und
trinkt den Tee . #

Für die Küche
Estragonsuppe . Nach Maßgabe der nötigen Quantität

Suppe nimmt man Butter und Mehl und rührt es aus
langsamem Feuer , daß es weiß bleibt . Ist eS gar , sirllt man
es mit Fleischbrühe so auf , daß es nach dem Ankochen
weder zu flüssig noch zu dick ist , verbindet die Suppe dann
mit mehreren Eidottern und läßt dieselbe dann durch ein
seines Sieb in die Suppenterrine über eine Handvoll grob
geschnittene Estragonblätter . Weizenbrot wird in Mark-
stückengrötze geformt und nach Ueberpslücken von etwas
Butter im Ofen leicht geröstet und noch warm , kurz vor dem
Austragen in die heiße Suppe gegeben.

Einen ausgezeichnete « Obsteffig für den Haushalt
bereitet man aus nicht für die Tafel geeignetem Kernobst.
Man nimmt das Kernobst , zerschneidet es in dünne Schei¬
ben , wirft es bann in einen steinernen Topf , übergietzt es
mit kochendem Wasser so, daß das Wasser gerade daruber
steht. setzt den Topf , gut mit einem Tuch bedeckt, in die
Sonne , bei kaltem Wetter in die Nähe des Ofens . In 6
bis 9 Wochen ist das Wasser »u einem guten Obstessig ge-
worden . Bet wurmstichigem Obst ist selbstverständlich alles
Unreine zu entfernen.

Selbstbereitnng von Cakes . 750 Gramm Mehl , 250
Gramm Zucker . 125 Gramm Butter . 6 Eier . 1 Löffel Rum,
für 5 Pfg . Hirschhornsalz , abgeriebene Zitronenschale oder
Vanille . Zucker und Eier werden schaumig gerührt , alles
übrige hinzugetan , der Teig wird tüchtig geknetet , auSge»
rollt , mit beliebigen Formen ausgestochen und in mäßiger
Hitze gebacken.
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